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Orientierung 

blinder und sehbehinderter Menschen 

im öffentlichen Raum

Taktile und akustische Leitsysteme

Planung und Audit

von technischen Orientierungshilfsmitteln für blinde und sehbehinderte Menschen im öffentlichen Raum (akustische Ampeln, taktile Bodeninformationen auf Plätzen, Straßen, Kreuzungen, Brücken, in Grünanlagen, Stationen des öffentlichen Personenverkehrs, akustische Wegbeschreibungen u.s.w.) und in Gebäuden (Handlauf- und Tür-Informationen, tastbare Lagepläne von Gebäuden, Info-Bojen, Landmarks, akustische Gebäudebeschreib-ungen etc.). Audit und Planungen werden immer in Kooperation mit den legitimierten Experten und Spezialisten der Blinden- und Sehbehinderten-Organisatoren (ÖAVV oder Verkehrsgremium der Ostregion - VK Ost) sowie  deren Mobilitätstrainern und Mobilitäts-Trainerinnen durchgeführt.

Alle Rechte vorbehalten; Nachdruck oder Vervielfältigung, Aufnahme auf oder in sonstige Medien oder Datenträger nur unter Quellenangabe gestattet.
Im Sinne der Gleichbehandlung gelten alle vorkommenden geschlechtsspezifischen Ausdrucksformen immer für beiderlei Geschlecht.

1. Allgemeines:

Da immer mehr sehbehinderte und blinde Menschen mit den Grundsätzen des Straßenverkehrs vertraut sind, ist das Angebot taktiler Bodeninformationen und akustischer Informationen erforderlich, damit sich diese Menschen alleine, sicherer und effektiver fortbewegen können. 

Die Ausstattung von Stationsbereichen öffentlicher Verkehrsmittel, öffentlichen Freiräumen, befestigten Wegen auf oder in Verkehrsanlagen, öffentlichen Plätzen und Parkanlagen, öffentlichen Gebäuden, Einkaufszentren, u. dgl. mit einheitlichen taktilen Boden-Informationen für sehbehinderte und blinde Menschen ist eine wichtige Voraussetzung zur Erhöhung ihrer Sicherheit und zur Erleichterung ihrer Orientierung. 
Taktile Bodeninformationen mit Farbkontrast zu den umgebenden Bodenflächen sind überall dort erforderlich, wo blinde und sehbehinderte Menschen von den vorhandenen Anlagen und Baulichkeiten keine ihren Fähigkeiten zugänglichen verlässlichen Informationen erhalten. 

Da blinde Menschen für ausgedehnte Wege in erster Linie auf den öffentlichen Verkehr angewiesen sind, müssen aus Sicherheitsgründen vordringlich die Bahnsteige und Stationsbereiche mit taktilen Bodeninformationen ausgerüstet werden.  

Auf Gehwegen sollten taktile Bodeninformationen als Orientierungshilfen nur bei komplexen Verkehrssituationen zum Einsatz kommen, z.B. bei Kreuzungen mit erhöhtem Verkehrsaufkommen und/oder hohem Geräuschpegel, bei Verkehrslichtsignalanlagen mit akustischen Zusatzsignalen und Nachtabschaltung der Akustik, zur Überquerung großer, weitläufiger Plätze, zur Verbindung von Verkehrsanlagen mit Bus-, Eisenbahn- und Straßenbahnhaltestellen oder Taxistandplätzen sowie dort, wo es nicht möglich ist, sich mittels vorhandener Orientierungshilfen (Mauerbrüstungen, Geländer, Handläufe, Rasenkanten, Rasenkantensteine, Rigolegitter, Häusern, in Einzelfällen, wenn keine andere Möglichkeit besteht, auch Randsteine,  u. a.) oder durch Schallreflexion zurecht zu finden.  
„Weniger ist oft mehr“ und einfache Lösungen sind meistens die besten. Vorhandene Orientierungshilfen können jedoch nur dann verwendet werden, wenn sie immer frei von Hindernissen (Warenausräumungen, Reklametafeln etc.) sind.
Die ÖNORM V2102-1 ist die Grundlage für standorts- und bauwerksbezogene Planungen. Bei konkreten Planungen ist die Erstellung eines einheitlichen Leitsystems erforderlich, damit die Betroffenen nicht bei jeder Verkehrsanlage von Mobilitätstrainern oder sachkundigen Personen auf eine andere Systematik eingeschult werden müssen.

Verkehrsanlagen oder öffentliche Gebäude, die mit taktilen Bodeninformationen ausgestattet werden sollen, müssen von den zuständigen Behörden bzw. von den Straßenerhaltern und Verkehrsbetrieben immer gemeinsam mit den Vertretern der betroffenen Personenkreise (Vereins- und Verbandsübergreifende Selbsthilfegruppen der sehbehinderten und blinden Menschen und deren Fachleute) ausgewählt werden. 

In Österreich sind dies:
ÖAVV – Österreichische Arbeitsgemeinschaft für Verkehrssicherheit visuell behinderter Verkehrsteilnehmer 

bzw. für  den Raum Wien, Niederösterreich und Burgenland zusätzlich das 

VK Ost - Gemeinsame Gremium für Verkehr, Mobilität und  Infrastruktur (Verkehrs-Gremium) der Blinden- und Sehbehindertenorganisationen der Ostregion. 

Bei Neu-, Zu- und Umbauten müssen alle technischen Hilfsmittel für sehbehinderte und blinde Menschen unter Einbeziehung der oben angeführten Institutionen geplant und errichtet werden. Die Mitarbeit der ÖAVV bzw. VK Ost erfolgt am besten in Form von begleitenden Audits und zwar:
· Complianceaudit - begutachtet die Projektübereinstimmung mit den jeweils gültigen Regelwerken, wie Bundes-Behindertengleichstellungsgesetzes, StVO 1960, ÖNORMEN, RVS - Richtlinien und Merkblättern, Planungsrichtlinien für den Entwurf barrierefreier Eisenbahninfrastruktur, Verkehrsmasterpläne etc.

· Projektaudit -  beobachtet den Projektfortschritt und
· Produktaudit  - überprüft das fertige Produkt anhand der Kundenerwartung.
Die an die blinden und sehbehinderten Menschen zu vermittelnden taktilen Bodeninformationen müssen die Betroffenen über die Fußsohlen und mit Hilfe des (Lang-)Stockes über die Hände sowie visuell durch die Farbkontraste erreichen.

Diese Informationen sollten zu einem bestimmten Verhalten anregen und müssen klar, eindeutig und unverwechselbar abgeleitet werden können - es ist daher immer von einfachen Zuordnungskriterien auszugehen. 

Die Wahrnehmung der taktilen Bodeninformationen beruht auf dem Erkennen des Unter-schiedes zwischen den umgebenden Bodenflächen (z.B. hell (dunkel) und den Nutzflächen der taktilen Bodeninformationen (z.B. glatt ( strukturiert). Manche Strukturen können besser über den (Lang-)Stock, andere besser über die Füße Informationen liefern. 

In der Praxis sind jedoch nur solche Strukturen brauchbar, die sowohl mit Hilfe von (Lang-)Stock als auch mit den Füßen erkannt werden können. 

Sehbehinderten Menschen bietet der vorzusehende Farbkontrast eine zusätzliche Hilfe.

In der ÖNORM V2102-1 werden die als taktile Bodeninformationen einzusetzenden Strukturen definiert, wobei nach Möglichkeit zur Umgebungsfläche erhabene taktile Bodeninformationen, vertieften vorgezogen werden sollten. 

Wenn neue Informationsmöglichkeiten auf dem Markt angeboten werden, ist der Einsatz dieser technischen Hilfsmittel nur nach einem vorausgegangenen positiv verlaufenen Test durch die Betroffenen und deren Mobilitätstrainern möglich. Die Freigabe derartiger technischer Blindenhilfsmittel erfolgt immer durch die ÖAVV bzw. durch das VK Ost. 

Ein positives sicherheitstechnisches Gutachten (z.B. von TÜV, KfV, beeideten Gerichtssach-verständigen, Auditoren oder Amtsachverständigen für Verkehrssicherheit) ist bei Bedarf zusätzlich beizubringen.

2. Grundlagen:

Öffentliche Einrichtungen werden auch von sehbehinderten und blinden Menschen frequentiert. Die Orientierung im öffentlichen Raum ist derzeit ohne fremde Hilfe nur sehr schwer bis nahezu unmöglich. 

Gem. Artikel 7 Abs. 1 B-VG darf in Österreich niemand wegen seiner Behinderung benachteiligt werden. Die Republik (Bund, Länder und Gemeinden) bekennt sich dazu, die Gleichbehandlung von behinderten und nicht behinderten Menschen in allen Bereichen des täglichen Lebens zu gewährleisten.

Ziel des Bundes-Behindertengleichstellungsgesetzes ist es

· die Diskriminierung von Menschen mit Behinderungen zu beseitigen oder zu verhindern

· die gleichberechtigte Teilhabe am Leben in der Gesellschaft zu gewährleisten

· eine selbst bestimmte Lebensführung zu ermöglichen

Die Beseitigung von Benachteiligungen wird durch zumutbare Maßnahmen, die eine maßgeb-liche Verbesserung für die betroffenen Personen erzielen, erreicht.

Das Vorhaben ist die größtmögliche Annäherung an eine Gleichbehandlung, sowie das Angebot von barrierefrei gestalteten Lebensbereichen (z.B. baulichen Anlagen, öffentlichen Verkehrsmitteln, Informationssystemen), sodass sie für Menschen mit Behinderungen zugänglich und nutzbar sind. 

Barrierefrei gestaltete Lebensbereiche müssen  in der allgemein üblichen Weise, ohne besondere Erschwernisse und grundsätzlich ohne fremde Hilfe benutzt werden können.

Als Beurteilungskriterien gelten der jeweilige Stand der technischen Entwicklung, Normen und Richtlinien.

3. Projektziel: 

Das Projektziel ist die Erhöhung der Selbstständigkeit und der Mobilitätszuwachs von blinden und sehbehinderten Menschen.


Durch zahlreiche Dialoge mit blinden und sehbehinderten Menschen hat sich ergeben, dass das Ziel der Selbstständigkeit nicht in allen Lebenslagen hundertprozentig erreichbar ist und komplexe Sonderlösungen in unübersichtlichen, komplizierten Fällen auch nicht unbedingt begehrenswert erscheinen. Diese Tatsache ist auch international abgesichert.

Um zu einer relativen Selbstständigkeit im Alltags- und Berufsleben zu gelangen ist der Auf-wand, der von blinden und sehbehinderten Menschen zu leisten ist,  sehr hoch und erfordert ständiges Training, Lernen und Weiterbildung. 

Der Erfolg schwankt jedoch oft mit der Tagesform und der Konzentrationsfähigkeit und es gibt auch individuelle Unterschiede und Leistungsniveaus, die in den angebotenen Orientierungs-Systemen entsprechend berücksichtigt werden müssen.

Die angebotenen Orientierungssysteme müssen daher leicht erlern- und jederzeit einfach abrufbar und verfügbar sein. Die Strukturen haben den entsprechenden Normen und Vorschriften zu entsprechen. 

Anmerkung: 

Natürlich können einzelne blinde Menschen Höchstleistungen, wie z.B. das Fliegen eines Flugzeuges bewältigen. Das sind aber immer nur bewundernswerte Einzelfälle, die den Rückschluss, dass nunmehr alle blinden Menschen  Piloten werden können, nicht zulässt.

Beispiel: 

Ein spät erblindeter Mensch, der sich lediglich in seiner unmittelbar bekannten Umgebung (Wohnblock, Grünanlage, Geschäft an der nächsten Ecke) zu bewegen wagt, wird sich sicher nicht zutrauen, aufgrund eines geplanten Besuchs bei einem Verwandten selbst durch das modernste elektronische Leitsystem oder einer genauen Bahnhofsbeschreibung auf CD in einem für ihm unbekannten  Gebiet allein zu navigieren. 

Solchen Menschen kann wahrscheinlich nach wie vor mit einer vertrauenswürdigen Begleitung und menschlicher Hilfe besser geholfen werden. (Reisevoranmeldung, Mobilitätshotline)

Selbst mobile blinde und sehbehinderte Menschen, deren Reisekette sich öfter wiederholt,  benötigen für die Benutzung derartiger Systeme Bojen und Landmarks vor Ort um sich zu Recht zu finden bzw. um sich bei Bedarf wieder neu orientieren zu können.

Hier gibt es in Österreich (auch international) einen erheblichen Optimierungsbedarf, da die taktilen Informationen noch nicht flächendeckend realisiert sind.

4. System-Anforderungen:


Es besteht die Forderung der Betroffenen nach Einfachheit und Überschaubarkeit der Informa-tionssysteme. Es wird nicht als günstig angesehen, dass zwar der Zugriff auf alle theoretisch denkbaren Freiheitsgrade vorhanden, das System aber nicht erlern- und praktizierbar ist. 

Die Kernszenarien müssen stressfreier und sicherer gemeistert werden können, wie:

· Autonome Wegbenutzung von zu Hause mittels Taxi, U-Bahn, Straßenbahn / Bus, aber auch zu Fuß zu örtlichen Zielen, sowie über die jeweiligen Bahnhofsvorplätze zu den Bahnsteigen und letztendlich zum richtigen Zugabteil. Beim Rückweg oder bei der Zugsankunft ist die Bewältigung der umgekehrten Wegkette erforderlich.

· In den Zügen eigenständige Bewegung von Zugabteil zu Zugabteil oder S- bzw. U-Bahn (Umsteigen)

· Unabhängige Navigation von den genannten Ausgangspunkten zu den jeweiligen Zielen,  Reisezentren (Servicepunkten), Toiletten, Restaurants evtl. Einkaufsmöglichkeiten etc. und/oder retour.

5. Planung und Ausführung von Leit- und Informationssystemen für blinde und sehbehinderte Menschen

Grundsätzlich gibt es zwei unterschiedliche Ansätze, Orientierung für blinde und sehbehinderte Menschen zu vermitteln:

AKUSTISCHE INFORMATIONEN   und/oder  TASTBARE INFORMATIONEN
Unabhängig vom jeweiligen System muss aber immer das „ZWEI (MEHR) SINNE – PRINZIP“ (z. B.: „hören ( sehen“, „sehen ( tasten“, optimal „sehen ( tasten ( hören“) angewendet werden.

5.1 Akustische Informationen:

Akustische Informationen gemäß ÖNORM V2100, V2101, V2103 und RVS 03.08.13 - Merkblatt  Eisenbahnkreuzungen – „Sicherung und Ausstattung – Bedachtnahme auf behinderte Menschen“ werden in Österreich derzeit vorwiegend bei Verkehrslichtsignalanlagen und Eisenbahnkreuzungen als Orientierungs- und Freigabesignal verwendet. Um Anrainerbeschwerden wegen Lärmbelästigungen in den Nachtstunden zwischen 22:00 und 06:00 Uhr zu reduzieren, wird die Akustik in dieser Zeit außer Betrieb genommen.  Die Orientierung über den Phasenablauf (Fußgänger – Grünsignal) erfolgt während den Nachtstunden über Vibrationspfeile auf der Unterseite der Akustiktablos.  Zum Auffinden der Montagepunkte dieser Fußgängertablos sind taktile Bodeninformationen gemäß ÖNORM V2102-1 anzubringen. 

Akustische Informationen können aber auch zum Auffinden von Eingängen in öffentliche Gebäude, zum Auffinden der Ausgänge auf den Bahnsteigen, als Bojeninformationen zum Auffinden der Linienfahrzeuge auf Bushöfen mit Inseln, Straßenbahnendstellen mit mehr als zwei Gleisen, Bahnhöfen, Flughäfen, öffentlichen Gebäuden, Universitäten, Schulen etc. erfolgreich eingesetzt werden. Tests auf Bahnhöfen (z. B. Klagenfurt) lassen gute Ergebnisse erwarten. Erprobte Systeme sind auch in Prag und Dresden im Einsatz.

5.2 Tastbare Informationen:

TAKTILE BODENINFORMATIONEN gem. ÖNORM V2102-1 bzw. Planungsrichtlinie für das Entwerfen barrierefreier Eisenbahninfrastruktur, Bescheide ÖBB-Leitstein, Leitstein II und III – Verlegeschema, etc. sind mit Langstock und Füßen auffindbar, TAKTILE HANDLAUF- und TÜRINFORMATIONEN gem. ÖNORM V2105 werden mit den Händen ertastet. 

Es können zwei unterschiedliche Prinziparten von tastbaren Informationen, entweder einzeln oder besser miteinander kombiniert angewendet werden:

5.2.1 Leitlinien - Systeme: 

Die Nutzer werden anhand von durchgehenden linienförmigen Strukturen (Leitlinien gem. ÖNORM V 2102-1 bzw. gem. den aktuellen ÖBB Richtlinien und Bescheiden – Barrierefreie Infrastruktur) vom Ausgangspunkt zu den erforderlichen Zielen (und auch zurück) geleitet.  Richtungsänderungen, Kreuzungen und/oder Abzweigungen werden mit Aufmerk​samkeits- oder Avisierfeldern angezeigt. Vorhandene Orientierungsmöglichkeiten, wie Wände, Stiegenaufgänge, Zäune, Kantensteine am Wegrand etc. können in das Leitsystem integriert werden – ein durchgehendes System ist jedoch anzustreben, da die Benutzung wesentlich einfacher und sicherer ist.  Üblicherweise werden für taktile Bodeninformationen Streifen- und Noppenindika​toren verwendet. Das Streifenmuster (meistens sieben bis elf Streifen) zeigt die Geh​richtung an, zur Gehrichtung quer liegende Streifen ein Aufmerksamkeitsfeld. Noppen werden ebenfalls für Aufmerksamkeitsfelder (Anzeige der Fahrertür eines ÖPNV-Fahrzeugs, Änderung einer Situation, Kreuzung, Abzweigung) verwendet. 

Taktile Bodeninformationen dürfen nicht zur "Absicherung" von Kopf- und/oder Brusthindernissen (Gefahr des Unterlaufens) verwendet werden!

Wird ein Leitliniensystem unterbrochen (z. B. durch Bauarbeiten) hat dies die Desorientierung blinder und sehbehinderter Menschen  zur Folge. 

Tastbare Pläne und/oder akustische Wegbeschreibungen (z.B. auf CD) zum Erlernen der Systeme sind hilfreich. Allerdings müssen zuerst die taktilen Leitsysteme vor Ort installiert werden, damit sie aufgrund der Beschreibungen auch erlernt  und in der Praxis auch sicher aufgefunden werden können. „Nur – Akustikinformationen“ z. B. in Form von Stations- oder Gebäudebeschreibungen auf CD sind jedoch zu wenig, da die angebotenen Mitteilungen nicht mit der in der praktischen Anwendung vorkommenden Situation verglichen werden können.

Folgende Realisierungsreihenfolge ist unbedingt einzuhalten:
1. Flächendeckender Ausbau der ÖV – und ÖPNV - Bahnsteige mit taktilen Boden-Informationen
2. Flächendeckende Ausgestaltung von öffentlichen Gebäuden und der ÖV – und ÖPNV - Bahnhofsgebäude mit taktilen Bodeninformationen und tastbaren Handlauf- und Türinformationen incl. Herstellung tastbarer Gebäude- und Bahnhofspläne bei größeren und komplizierten Gebäuden

3. Ausstattung großer Plätze sowie der Bahnhofsvorplätze mit taktilen Bodeninformationen incl. Verbindung der Bahnhofein- und Ausgänge mit Haltestellen des ÖPNV – Sekundärnetzes, Taxistandplätzen, wichtigen öffentlichen Gebäuden etc. sowie Herstellung tastbarer Pläne.
4. Erst nach Realisierung der Punkte 1.) bis 3.) Herstellung von akustischen Wegbeschreib-ungen auf CD, POPTIS etc.

Hinweis:

Auch die besten Kartenwerke und elektronischen Navigationssysteme für Sehende benötigen als Grundlage für die Orientierung vor Ort die vorhandenen Straßenbezeichnungen und Hausnummern, da die Ziele ansonst in der Realität nicht aufgefunden werden können.

5.2.2 Bojen-Systeme (Landmarks): 

Bei diesem Prinzip informiert sich der Nutzer nicht an einer durchgehenden Leitlinie, sondern orientiert sich punktuell von einer Info-Boje zur nächsten. 

Info-Bojen (z. B. auch Handlaufinformationen oder Türschilder) müssen durch starken optischen und tastbaren Kontrast zu ihrer Umgebung gekennzeichnet werden. Es können auch akustische Auffinde - Signale verwendet werden. Landmarks und INFO - Bojen müssen so angebracht werden, dass sie auch von blinden Menschen sicher und leicht erkannt und aufgefunden werden können. 

Handlaufinformationen mit Beschriftung gem. ÖNORM V 2105 sind eine hervor​ragende Möglichkeit am Beginn und Ende von Handläufen über den weiteren Weg zu informieren.  

Um das Auffinden zu garantieren, müssen Handlaufinformationen immer am Hand​laufbeginn und –ende, bzw. auf Höhe von (sicher mit dem Langstock) ertastbaren vorhandenen Orientierungsmöglichkeiten (wie Hausecken, Richtungsänderungen von Tastkanten, Abzweigungen von Rampen und Stiegenab- und –Aufgängen usw.) angebracht werden. 

Die verwendeten Materialien müssen beständig gegen Vandalismus (nicht brennbar, nicht mit scharfen Gegenständen ablösbar), gegen Sonneneinwirkung (ausbleichen, spröde, Blasenbildung) und gegen Kälte  sein.

Zusätzlich zu Handlaufinformationen müssen gemäß ÖNORM B1600 - 3.2.4.1.5 „Markierung von Stufen“ bei allgemein zugänglichen Baulichkeiten zumindest die An- und die Austrittstufe eines Treppenlaufes in der ganzen Treppenbreite an der Vorderkante der Trittstufe farblich kontrastierend – vorzugsweise gelb – markiert werden. Breite des Markierungsstreifens mindestens 5 cm. Vor abwärts führenden Treppen muss, beginnend in einem Abstand von 30 cm bis 40 cm vor der ersten Stufe, ein taktiles Aufmerksamkeitsfeld über die ganze Treppenbreite in einer Tiefe von 70 cm bis 100 cm angebracht werden (siehe auch ÖNORM V 2102-1).
Sind keine baulichen Orientierungsmöglichkeiten vorhanden, so müssen die Hand​laufinformationen durch taktile Auffanglinien gem. ÖNORM V 2102-1 avisiert werden. Die Handlaufinformationen sind dann mittig zur Auffanglinie anzuordnen. 

Bei horizontalen Handläufen (z.B. Geländer Wiener Reichsbrücke, Skywalk etc.) können auch zu​sätzliche Informationen, wie Eingänge zu U-Bahn Stationen, Lifte usw. angezeigt werden.  

Sind längere Texte erforderlich, besteht die Möglichkeit diese auf einer eigenen Tafel an einer Wand zu montieren. Am Handlauf wird auf diese Tafel durch einen Pfeil (in Richtung zur Tafel) und dem Wort „INFO“ hingewiesen.  


INFO

Sind Informationen in verschiedene Richtungen erforderlich, ist zwischen den Beschriftungen der Standort z.B. in Form eines Kreises  mit Pfeilen in Richtung der jeweiligen Information anzubringen.



Grundsätzlich soll ein kollektives System für alle Nutzer (sehende, sehbe​hinderte, blinde aber auch hörbehinderte oder mobilitätseingeschränkte Menschen) verwendet werden. 

Den Erfordernissen sehbehinderter Menschen wird z.B. durch einen hohen optischen Kontrast und durch ausreichende Schriftgrößen Rechnung getragen, denen von blinden Menschen durch gute Tastbarkeit der Schrift sowie von Reliefdarstellungen, denen von Rollstuhlfahrern (auch Kindern oder kleinwüchsigen Menschen) durch entsprechende räumliche Positionierung der Schilder. Von der Klarheit des Systemaufbaues profitieren natürlich auch sehende, nicht behinderte Menschen. 

Durch die vorgesehene Kombination von taktilen Bodeninformationen und von Bojensystemen kann eine optimale Information für alle angeboten werden, welche ohne technische Zusatzmittel ständig präsent ist, leicht abgeändert und wirtschaftlich günstig errichtet, gewartet und erweitert  werden kann.  

Die Informationen müssen auch immer den offiziellen Namensbezeichnungen (in Stadtplänen, Beschilderungen vor Ort, Internet etc. auffindbar) und auch allgemein bekannten Farbdesigns entsprechen (z. B. „weiße Schrift auf blauem Grund = ÖBB“ oder „weiße Schrift auf rotem Grund = Handlaufinformationen auf einer Wiener Stiegenanlage“ etc.). Grundsätzlich sollte immer helle Schrift (Weiß oder Gelb) auf dunklem Hintergrund verwendet werden. 
Abkürzungen dürfen nur dann verwendet werden, wenn sie leicht verständlich und im offiziellen Sprachgebrauch üblich sind. 

Farbkombinationen müssen einen Kontrast > 0,80 aufweisen. 

Folgende Farbkombinationen sollen entsprechend der Auswertung des Österreichweiten Farbkontrasttests 2007 bevorzugt eingesetzt werden: 

	Schriftfarbe:
	Hintergrund:

	Weiß
	Schwarz

	Gelb
	Schwarz

	Schwarz *)
	Gelb *)

	Weiß

Gelb

Gelb
	Blau

Blau

Rot

	Weiß

Weiß 

Schwarz

Schwarz

Blau
	Rot

Grün

Weiß
Hellblau

Weiß


*) wird in einigen westlichen Bundesländern zur Handlaufbeschriftung auf Bahnhöfen verwendet. Diese Farbkombination sollte jedoch vorwiegend für Umleitungsbeschilderungen (analog optisches System) herangezogen werden.

Im Österreichweiten Farbkontrasttest 2007 wurden Handlaufinformationen mit hellen Schriften auf dunklem Hintergrund von mehr als 2/3 der befragten Testpersonen  favorisiert.
Durch die Fülle von abgesicherten, möglichen Farbkombinationen kann fast jedes Farbkonzept bzw. „Corporate Design“ und somit auch die jeweilige Philosophie, die sich hinter einer Identität verbirgt durch einheitliche und harmonische Gestaltung der Informationssysteme, nach außen hin transparent abgedeckt werden. Wenn keine besonderen Farbkombinationen erforderlich sind (um das Corporate Design bzw. die Corporate Identity für das visuelle Erscheinungsbild eines Unternehmens oder einer Organisation und den Wiedererkennungseffekt zu gewährleisten) ist weißer oder gelber Schrift auf schwarzen Hintergrund der Vorzug zu geben. Die oben angeführten, bevorzugt einzusetzenden, Farbkombinationen sind auch zur Absicherung von Glaswänden und Türen zu verwenden.
Andere als die oben angeführten Farbkombinationen bedürfen vor einer möglichen Ausführung eines Praxistests. 
Rot ( Grün Kombinationen dürfen nicht verwendet werden!

Die Nichtanwendung der empfohlenen Farbkombinationen, als Sonderfall, ist in einem Ausnahmebericht klar zu umschreiben. Die Begründung der Farbkombinationen ist den Akten beizulegen
In historischen Gebäuden ist besonders auf die Harmonie der tastbaren Boden-, Handlauf​- und Türinformationen mit den vorhandenen Böden, Handläufen und Türen zu achten. 

Zur Unterstützung TASTBARER und AKUSTISCHER INFORMATIONEN können auch „GERUCHSINFORMATIONEN“ (z. B. Bäckerei, Imbiss-Stand, Parfümerie etc.) verwendet werden. 

6. Systemanforderungen:
6.1 Anforderungen der Nutzer:

Generell besteht die Forderung der Betroffenen nach Einfachheit, Überschaubarkeit und normgerechter Ausführung der jeweiligen Informationssysteme.

Von einigen blinden und sehbehinderten Menschen wird seit Mitte der 80´er Jahre immer wieder auch der Einsatz von elektronischen Informations-Anforderungs-Systemen diskutiert.  Dazu gab es auch Modell-Versuche (BILOS 1990 / Hamburg), GPS – Systeme, ORTI etc.

In Wien wird derzeit erfolgreich POPTIS von den Wiener Linien realisiert. Hier können die Informationen via Mobiltelefon abgerufen werden, wobei jedoch die bereits vorhandenen Leitsysteme, wie taktile Bodeninformationen mit zusätzlichen Bojen- und Landmark-Informationen die Grundlage sind.

Neben den unbestreitbaren Vorteilen elektronischer Systeme wurden jedoch international auch generelle Nachteile eines solchen Systemansatzes ausgearbeitet:

· Das System macht abhängig von Spezialelektronik (Beschaffung von Batterien, Batterie-Wechsel, Verlust, Diebstahl, Reparatur, Handling)

· Da die Informationen aus Ohrhörern kommen, können sie wichtige aktuelle akustische Informationen aus der Umgebung verdecken. (z.B. das Herannahen eines Autos oder einer Straßenbahn)

· Viele Menschen scheuen sich hoch technisierte Produkte zu verwenden oder sind nicht in der Lage derartige Geräte zu bedienen

· Als weitere Nachteile sind die zum Teil erheblichen Kosten, verbunden mit der Notwendig-keit der flächendeckenden Installation anzuführen. 
· Ebenso ist die völlige Orientierungslosigkeit bei Systemausfall (Sender ( Empfänger) vorprogrammiert.
Die angeführten derzeitigen Nachteile sollen jedoch nicht von weiteren Forschungen und Verbesserungen abhalten, wobei jedoch immer eine sichere Rückfallebene bei Systemausfall mitberücksichtigt werden muss.

6.2 Anforderungen aus betriebswirtschaftlicher Sicht:

Da die Anforderungen durch das Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz vorgegeben werden, ist eine betriebswirtschaftliche Kosten-Nutzen Analyse nicht anzustellen.

· Informationssysteme für blinde und sehbehinderte Menschen müssen ständig verfügbar und sollen trotzdem kostengünstig in der Herstellung, in der Wartung und in den Folgekosten sein.

· Die Systeme müssen ohne aufwendige bauliche Maßnahmen modular erweiterbar sein und mit den Anforderungen wachsen können.

· Die Systeme müssen sich auch in das Gesamtkonzept der angestrebten Service- und Imageverbesserungen einpassen (Funktionalität ( Ästhetik ( Corporate Identity ( Verwendung von Materialien, deren Einsatz schon an anderer Stelle erfolgreich erfolgte usw.).
7. Ergebnis und Schlussbemerkungen:


Dem gegenwärtigen Wissensstand entsprechend wird ein Leitsystem für blinde und sehbehinderte Menschen nur dann angenommen und kann auch nur dann gefahrlos benutzt werden, wenn die akustischen und taktilen Orientierungshilfen so kombiniert werden, dass sie

· einfach, überschaubar und nachhaltig verfügbar sind

· die Fortführung der im Mobilitätstraining erlernten Orientierungstechniken und Strategien ermöglichen (Beiziehung von Mobilitätstrainern unerlässlich!)
· die Integration und Verstärkung bereits bestehender "natürlicher / vorhandener"
Orientierungsmöglichkeiten zulasst
· keine Abhängigkeit von hoch komplizierter Spezialelektronik hervorrufen

· im Bereich der Akustik neben den funktionalen Aspekten (Gehalt, Prägnanz, Informations-tiefe etc. der Sprachansagen) auch die ästhetischen Vorlieben berücksichtigen (Sound, Art der  Geräusche, Klang der Stimme)

8. Realisierung


8.1
Vordringlich müssen die punktuell bereits im Ausbau befindlichen lokalen, akustischen und taktilen Informationssysteme verschiedener Institutionen vereinheitlicht,  mit einander verbunden und flächendeckend ausgebaut werden. 
8.2

Wo diese technischen Blindenhilfsmittel bereits verwirklicht sind, soll durch das Angebot von tastbaren Plänen das Erlernen der jeweiligen Situation (allein im Heimstudium oder auch mit sehender Hilfe von Mobilitätstrainern oder sachkundigen Personen)  ermöglicht werden. 

8.3.1 Nach Erfüllung der Punkte 8.1 und 8.2 sind als dritter Schritt dann ergänzend Wegbeschreibungen auf CD oder via  Mobiltelefon (z.B. POPTIS) einzuführen. 

8.4 
Letztendlich sind als Komplementärmaßnahmen zu taktilen Bodeninformations-Systemen und Handlauf- und Türbeschriftungen in tastbarer Normalschrift (Blindenschrift nur zusätzlich) folgende Punkte in öffentlichen Gebäuden (wie Ministerien, Rathäuser, Bezirksämter, Magistrat, Schulen, Universitäten, Bahnhöfen, Kaufhäusern, Theatern, Sportanlagen, Kirchen etc.) realisierungswert:

8.4.1
Montage von Reliefkarten (mit genormten tastbaren Symbolen) vor Ort in Kombination mit akustischen Informationen (akustische Springbrunnen), die an wichtigen Kreuzungspunkten aufgestellt werden. Diese können auch unter Einbeziehung von Künstlern aus der Region individuell gestaltet werden (Voraussetzung positives Testergebnis mit ÖAVV und VK Ost durch blinde und sehbehinderte Probanden und Mobilitätstrainern - wobei der Einsatz von normierten Symbolen und die praktische Verwendbarkeit der Tastpläne vor dem Design (keine künstlerische Selbstverwirklichung) zu stehen hat und besondere Überlegungen hinsichtlich Vandalismus anzustellen sind).

8.4.2
Raumakustische Maßnahmen zur Verstärkung "natürlicher" Orientierungspunkte. 

8.4.3
In die Karte integrierte Anforderungstasten, die eine Standortbeschreibung durch Ansagetexte liefern. Stereo Signalketten aus über den Personen angebrachten Lautsprecherpaaren geben die relative Richtung vom Standort zu den durch die Tasten repräsentierten Orten an.

8.4.4
gesonderte Tastenanforderungsfelder zur Textabfrage und Gebrauchsanweisung und zum Erhalten verschiedener Informationstiefen.

 „Das Leben ist doch viel leichter, wenn man das findet was man sucht…“

Wien, im November 2007
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